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Am Aampsraum Cherbourg immer«oA eutschlokseuer Widerstand
Schwere dritifche Angriffe im Abschnitt Tilln- Cae» — Reue « rotzaugriffei« Statte« ,«« Stehe« gebracht

Auhalteud schwere Abwehrschlacht im mittlere« Abschuitt der Ostsrout
Berlin,  28. Juni . In Cherbourg  trotzte am Diens¬

tagabend immer noch eine Anzahl von Befestigungskicrken
dem Ansturm der Noröamerikaner. Der in den frühen Mor¬
genstunden geführte Angriff Segen das Arsenal und den
Militärhafen hat dem Feind zwar weitere Teile der durch
Granaten, Bomben und Brände zerstörten Anlagen einge¬
bracht, aber der Widerstand hat darum nicht aufgehört. Neben
der bis in ihre Grundfesten gesprengten Mole am Nordrand
des Kriegshafrns feuerte das Fort du Homet weiter und un¬
terstützte gemeinsam mit der Hafenwachbatterie, obwohl von
See her schwer beschossen, aus der Luft heftig bombardiert
und zu Land von starken Kräften angegriffen, den Abwehr-
kampf einiger in seiner Nähe liegenden Widerstandsnester. Der
Hafenkommandant, Fregattenkapitän Witt,  setzte seine Män¬
ner und zu ihm gestobene Teile eines Werfcrregiments aus
die Autzenmole über und führt bon dort aus de« Widerstand
weiter. Trotz zahlreicher Angriffe blieben auch die Stützpunkte
der Flak am Flugplatz sowie die Befestigungen am Cap Levh
und auf der Halbinsel Jobourg unbezwungen.

Eines der Werke, und zwar die Marineküstenbatterie
„Hamburg ", vereitelte den Versuch leichter feindlicher See¬
streitkräfte, in den Hafen emzudringen und bewies damit, datz
der Besitz der Stadt als solche dem Feind nichts nützt, solange
die Küstenbatterien noch weiterkämpfen. Die weittragenden
Geschütze sperren nach wie por die Einfahrt zum Hafen.
Ueberdies haben die schweren Beschießungen durch Kriegs¬
schiffe, die auf die Stadt niedergegangenenschweren Bombar¬
dierungen, aber auch die Sprengungen und Brände unvor¬
stellbare Zerstörungen hervorgerufen. Bis zu 20 Meter tiefe
und 12 Meter breite Schluchten durchschneiden die Kais.
Sämtliche Gebäude, Docks und Werften sind zerstört. Die
Sprengungen wirkten so tief, daß teilweise der gewachsene
Fels mit weggerissen wurde.

Ebenso hart wie in Cherbourg waren auch die Kämpfe in
offener Feldschlacht, die seit drei Tagen mit zunehmender
Wucht im Raum von Ttllh  im Gange ist. Die dort angrei-
fenden Briten und Kanadier haben am Dienstag ihre An¬
griffsfront noch weiter verbreitert und auch nördlich Caen
vorzustoßen begonnen .Die am Sonntag angreifenden feind¬
lichen Panzerverbände hatten trotz stärkster Unterstützung
durch Feldhaubitzen, Schiffsartillerie und Bomben so schwere
Verluste, daß bereits am Montag eine zweite, aus frischen
Kräften bestehende Panzerwelle eingesetzt werden mußte.
Dieser gelang es, wenn auch wieder nur um den Preis sehr
hoher Panzerverluste, im Laufe des Dienstags einen schmalen,
zungenartigen Frontvorsprung gegen das Odon - Tal  vor¬
zutreiben. Beiderseits dieser Einbruchsstelle gewannen jedoch
unsere Truppen in hartnäckigen Gegenstößen wesentliche Teile
des am Vortage verlorenen Geländes zurück. Weitere Gegen¬
angriffe sind noch im Gange.

Im Seegebiet  wurden die Operationen durch ungün¬

stiges Wetter und bis zum Sturm auffrischende Winde be¬
hindert.

Trotz der großeir räumlichen Trennung von der Norman¬
die sind die Kämpfe in Italien  nur im Zusammenhangmit
der Abwehr der Jnvasionstruppen zu verstehen. Immer noch
erfüllen ' dort unsere Grenadiere, Panzerschützen und Fall¬
schirmjäger die ihnen zugefallene Aufgabe, nämlich durch zähen
Widerstand unter Einsatz möglichst schwacher eigener Kräfte
starke feindliche Kräfte fern der Jnvasionsräume zu llinden.
Diese Aufgaben haben sie wie bisher auch am Dienstag vor¬
bildlich erfüllt, als der Gegner erneut mit sehr starken Kräften
im westlichen Küstengebiet und in den Gebirgen südlich Siena
angriff. Auf der Küstenstraße verstoßend, erreichte der Feind
nördlich Piombino den Südhang des Monte Gabbro. Etwa
auf gleicher Höhe wurden auch sämtliche weiter östlich ange¬
setzten Angriffe im Innern des Colline-Metallifiere-Gebirges
zum Stehen gebracht.

Hart westlich des Trasimenischen Sees und im Raum von
Perugia erkämpften Grenadiere und Fallschirmjäger einen
Pollen Abwehrerfolg.

Die Kämpfe in Italien zeigen.gewisse Parallelen mit der
im mittleren Abschnitt der Ostfront  entbrannten Schlacht.
Auch dort sucht der Feind unter großem Aufwand an Men¬
schen und Waffen Durchbrüche zu erzwingen und diese zu
großen Umfassungsmanövern auszunutzen. Die deutsche Füh¬
rung begegnet aber auch hier dem Ansturm der immer wieder
aus den Einbruchsstellen vorbrechenden sowjetischen Massen
durch gruppenweisesAbsetzen und örtliche Gegenangriffe. Da¬
durch verschob sich der Schauplatz der Kämpfe aus dem Raum
von Witebsk und Orscha in das Seen- und Waldgelände süd¬
lich Lepel.  Im Abschnitt von Mogilew  und weiter süd¬
lich leisten unsere Truppen südwestlich und östlich Bob-
ruisk  den vorgestoßenen Bolschewisten in Abwehr und An¬
griff hartnäckigen Widerstand. Das Entscheidende dabei ist.
daß trotz starken feindlichen Druckes die eigenen Bewegungen
durch ständige Gegenangriffe gesichert in voller Ordnung er¬
folgen. Ihre Versuche, auch weiter nördlich die deutsche Front
durch Angriffe entlang der Bahn Smolensk —Polozk
zu durchstoßen, mußten die Sowjets mit dem Verlust von
11 Panzern bezahlen. Südöstlich Pleskau  brachen ebenfalls
alle Angriffe der Bolschewisten zusammen, wobei die dort
stehende deutsche Infanteriedivision die Zahl ihrer in fünf
Tagen erzielten Panzerabschüsse auf 56 erhöhte.

Starke Kampf- und Schlachtfliegerverbändeunterstützten
in rollendem Einsatz an allen Brennpunkten die Abwehr¬
kämpfe des Heeres. Zusammen mit den 77 bei der Abwehr
feindlicher Luftangriffe auf Kirkenes erzielten Abschüssen ver¬
loren die Sowjets somit am Dienstag 121 Flugzeuge. Der
Träger des Eichenlaubeszum Ritterkreuz des Eisernen Kreu¬
zes, Oberleutnant Hartmann,  errang dabei seinen 265.
und 266. Luftsieg.

Drei«rode Luftschlachten im Raum von Kirkenes
77 Feiudflugzeuse abqeschosse«

Berlin , 28. Juni . Im hohen Norden kam es. wie der heu¬
tige Wehrmachtbericht lautet, am 27. und 28. Juni zwischen
deutschen Luftverteidigungskräften und sowjetischen, mit Jagd¬
schutz operierenden Bomberverbänden, die Stadt und Hafen
Kirkeneszu  bombardieren versuchten, zu drei großen Luft¬
schlachten, die mit außerordentlichen Abschnßerfolgen für die
deutschen Kräfte endeten.

In den Nachmittagsstunden des 27. 6. wurde ein sowje¬
tischer Bomberverband von etwa 60 Flugzeugen bereits beim
Anflug von deutschen Jagdfliegern zum Kampf gestellt. In
heftigen Luftgefechten, die sich fast eine Stunde lang im Raum
von Kirkenes und über dem Varanger Fjord hinzogen, füg¬
ten unsere Jäger den feindlichen Kräften so schwere Ausfälle
zu, daß ihr Angriffsunternehmen nicht mehr planmäßig ver¬
laufen konnte, sondern ohne Wirkung blieb. Einige Stunden
später, gegen Mitternacht, versuchten die Sowjets , durch eine
bedeutend höhere Anzahl von Flugzeugen bei einem zweiten
Vorstoß gegen Kirkenes ihren Plan zu verwirklichen. Deutsche
Jäger durchkreuzten auch diesmal die Absichten des Feindes
und stellten ihn in der Hellen Polarnacht zu einer weiteren
großen Luftschlacht, in deren Verlauf zahlreiche sowjetische
Flugzeuge das Schicksal der am Nachmittag vernichteten Ma¬

schinen teilen mußten.
Ein dritter Versuch, in den Morgenstunden des 28. Juni

vollendete die Katastrophe. Der aus 30 Maschinen bestehende
Verband, der gegen vier Uhr früh über die Eismeerküste gegen
Kirkenes vorstietz, wurde ebenfalls schon im Anflug von deut¬
schen Jagdverbänden gepackt. Innerhalb kurzer Zeit hatten
unsere Jäger mehr als die Hälfte der feindlichen Flugzeuge
vernichtet. Jene Teile der sowjetischen Luftstreitkräfte, denen
es bei ihren Angriffsversuchengelungen war an den Bereich
von Kirkenes heranzukommen, gerieten in massiertes Abwehr¬
feuer unserer Flakbatterien, die nach bisher noch unvollstän¬
digen Meldungen wenigstens fünf sowjetische Flugzeuge ab¬
schossen.

Damit vernichteten die deutschen Jagdflieger der Eismeer¬
front zusammen mit der Luftwaffen-Flak innerhalb von knapp
12  Stunden 77 sowjetische Flugzeuge . Die bekannten Eismeer¬
jäger Oberleutnant Doerr  und Ritterkreuzträger Leutnant
Nots  schossen je 12 sowjetische Flugzeuge ab. Je 11 Luftsiege
meldete Ritterkreuzträger Oberfeldwebel Schuck und Ober¬
feldwebel Arnold.  Auch mehrere junge Besatzungenkonnten
bei diesen Luftschlachten über der Küste des nördlichen Eis¬
meeres Doppelerfolgeoder Erstabschüsse erzielen.

„V1"auch in Ler Nacht zum Donnerstag
Genf, 29. Juni . Wie Reuter von „irgendwo an der Süd-

küste" meldet, gab es in der Nacht zum Donnerstag deutsche
Lufttätigkeit über Südengland. Es wurden Schäden und Ver¬
luste gemeldet.

Schwere Kämpfe auf Saipan unü auf öen Marianen
Tokio, 28. Juni . (Ostasiendienst des DNB .i Der stellver¬

tretende Sprecher der Regierung erklärte am Mittwoch:
Weitere schwere Kämpfe sind bei Saivan und in den Ge¬
wässern der Marianen im Gange. Die dort erzielten Ergeb¬
nisse sind sehr günstig  für die Japaner . Die übliche Vor¬
sicht und Genauigkeit des Kaiserlichen Hauptguartiers lasse es
jedoch noch als verfrüht erscheinen, eine Verlautbarung
herauszugeben, bis genauere Einzelheiten vorliegcn.

Die Saipan -Operationen verlaufen ganz im Sinne Ja¬
pans, dessen Strategie es ist, die Amerikaner sernab von ihren
Basen verbluten zu lassen, erklärte Kapitän zur See Matsu-
khima, der jap-»nsche Marinesprecher auf der Pressekonferenz

vom Dienstag. Bei seinem verzweifelten Versuch, japanische
Znfuhrstraßen abzuschneiden, habe der Feind bereits wertvolle

' Einheiten an Flugzeugträgern und Schlachtschiffen eingebüßt.
, Die japanische Luftwaffe habe von Basen ans den Karolinen
i und Philippinen vorzügliche Einsatzmöglichkeiten, und die ja¬

panische Flotte könne den geeigneten Moment zum vernichten¬
den Schlage wählen.

* -

„In den schweren Kämpfen auf den Marianen haben die
Japaner die Verlustziffern beider Parteien mitgeteilt, wäh¬
rend die Amerikaner beharrlich ihre eigenen Verluste ver¬
schweigen", schreibt die türkische Zeitung „Tasviri Efkiar".
Sollte es der Gesamtflotte der USA gelingen, sich in den

! Gewässern der Marianen zu versammeln, so wäre der Beginn
des entscheidenden Angriffs zu erwarten. Was den Kampf im
östlichen Indien , im Gebiet von Assam betreffe, so ruhe er
zur Zeit wegen der Regenperiode. Die Engländer hätten ver¬
sucht, den Japanern die entscheidenden Stützpunkte abzujagen,
jedoch keinen Erfolg gehabt. Die wichtige Straße zwischen
Kohima und Jmphal sei nach wie vor fest in javanischer Hand.

Deutsche Tapferkeit
Es war anzunehmen, baß dieser Krieg den Inhalt des

Wortes Tapferkeit bis zum letzten Rest schon ausgeschöpft
habe. Auf allen Kriegsschauplätzen hat der deutsche Soldat
ragende Denkmale seines Heldenmutes aufgestellt. Der
Begriff der leidensstarken Heldenhaftigkeit und der toö-
verachtenden Hingabe schien so keiner neuen Prägung mehr
zugänglich. Und doch hat jetzt der unvorstellbare Herois¬
mus des deutschen Widerstandes in Cherbourg alles bisher
Dagewesene fast noch übertroffen. Alle die Einzelheiten
über diesen Kampf sind ein strahlendes Hohes Lied
auf den deutschen Soldaten und seine Tugen¬
den.  Stärker wie der Verteidiger von Cherbourg hat noch
keiner bewiesen, was der Kämpfer für Deutschland unter
Tapferkeit versteht, wie er gegen jede Uebermacht an Men¬
schen und Material hart und aufrecht ficht und wie sein
unerschrockener und bedingungsloser Wille zum Kampf bis
zum letzten Atemzug unbeugsam am Gegner bleibt.

Die anglo-amerikanische Presse wird nicht müde, diesen
von ihr als fanatisch unö verbissen, als zäh unö erbittert,
als hartnäckig und großartig bezeichneten Widerstand zu
schildern. Sie tut es freilich nicht aus soldatischem Anstand
oder gar aus Ritterlichkeit, sondern als Ergebnis der
Ueberraschung und Bestürzung,  die der deutsche
Heldenmut und Kampfgeist bei unseren Gegnern hervor¬
gerufen hat. Allzulange hatte man behauptet, der deutsche
Soldat sei durch den Zwang zur Defensive und durch die
Wirkungen des anglo-amerikanischen Lnftterrors gegen die
deutsche Heimat in seiner Moral erschüttert. Zn sicher war
man auch, daß es bei dem amerikanischen Massenaufgebot
gelingen müsse, Cherbourg sozusagen im ersten Anlauf zu
nebmen. Nun es sich keransaestellt hat, daß im Gegenteil
im jeden Schritt und Stein verzweifelt gemmpfi weroen
mußte, daß Plät -e, die man schon fest in der Hand zu haben
zlauvte,' eines zweiten, ja dritten und vierten Sturmes
bedurften, daß für die Angreifer mit jedem Tag steigende
Niesenverlnste eintraten, blieb nichts anderes übrig, als
den Grund  zu nennen und dem vorher verleumdeten
deutschen Soldaten widerwillig Gerechtigkeit  als
einem unvergleichlich tapferen und zähen Verteidiger zu¬
teil werden zu lassen. Der Zwang zu dieser Anerkennung
wurde nmso größer, ie erdrückender die liebermacht  an
Menschen und Material geworden war, gegen die der deut¬
sche Verteidiger Cherbourgs zu bestehen hatte.

Will man die militärische Tragweite  der deut¬
schen Gegenwehr in Cherbourg voll erfassen, so muß man
bedenken, wie sehr auch hier die Rechnung des Gegners in
Unordnung gebracht wurde, wie sich seine besten Truppen
verschleißten, zu welchem Materialaufwand er gezwungen
war, wie seine Zeitrechnung auseinanderfiel und welche
Fernwirkungen infolgedessen auf seine weiteren Pläne und
Operationen drücken. Die kaltblütige Ruhe und Ueber-
legenheit einer nervenstarken deutschen Führung,  die sich
durch nichts erschüttern läßt, hat auch hier wieder gemein¬
sam mit der heroischen Standhaftigkeit des besten Solda¬
ten  der Welt einen Beweis der Tüchtigkeit und des Gei¬
stes der deutschen Wehrmacht geliefert, wie er gerade tn
der Zeit des schwersten Ringens an allen Fronten
sikb immer aufs neue bewährt.

Auf die Frage, ivie überhaupt ein solcher Grad fol0an->
scher Leistung und Tapferkeit erklärbar ist, kann die Ant¬
wort nur lauten: Der deutsche Soldat istnichtnur
soldatisch , sonöernauchpolittschundmoraltsch
rllen feinen Gegnern turmhoch überlegen.
Dieser Soldat weiß als einziger von allen, wofür er kämpft,
und er ist von der absoluten Richtigkeit des Zieles seines
Kampfes unerschütterlich überzeugt. In ihm lebt das gesunde
Selbstvertrauen seiner Nation und die unbeirrbare Er¬
ziehung, die sie ihm gegeben hat: in ihm verkörpert sich der
Lebensanspruch und der Lebenswille eines großen Volkes.
Er ist der Soldat des Führers unö der Nation, der Waffen¬
träger der sozialen Gerechtigkeit und nationalen Freiheit,
er ist der Mann gleichermaßen der militärischen Tugenden»
wie der deutschen Treue, des starken Herzens und des blin¬
den fanatischen Glaubens. Dieser Soldat schreckt vor keiner
Uebermacht der feindlichen Materie zurück, sondern er setzt
ihr die ganze unbändige Kraft seines Willens unö Glau¬
bens, das ganze fortreißende Wissen um seine Aufgabe als
Kämpfer für Deutschland und das Abendland entgegen.

Dieser Kämpfer aber ist der Sohn des deutsche»
Volkes,  aus dem er stammt und das ihn zu seinem Ver¬
teidiger unö Freiheitskämpfer geschmiedet hat. Sein Herz iss
das deutsche Herz  und seine Seele ist die deutsch«
Seele.  Das deutsche Volk der Heimat ist stolz  auf diese«
Soldaten unö was in Cherbourg geschah und noch geschieht,
das hat diesen Stolz nur noch erhöhen können. Kann ei«
Feind glauben, datz dieses deutsche Volk Neigung  besäße
sich an Haltung, an Standhaftigkeit, an Tapferkeit unk
Opfermut von seinen Soldaten beschämen zu lassen? Dal
ganze Streben der deutschen Heimat geht doch vielmeh«
dahin, ihrer unvergleichlichen Soldaten würdig zu sein und
soweit es die Aufgabe der Heimat znläßt. hinter ihnen nich!
zurückzustchen in der Moral , in der Leistung, in der Härti
des Ertragens und im Opfer für Deutschland und den Sieg

Wenn der Feind die unerhörte Tapferkeit des deutsche»
Soldaten tn Cherbourg zum Gegenstand seiner Bericht
erstattüna zu.machen aezwunaen war. so als Entschuldiguni

.zenüber seinen Völkern für das langsame Vorwürtskom-
,:en im Kampf gegen eine verschwindende deutsche Minder-
ahl. Die Anglo-Amerikaner würden sich aber schwer

irren,  wenn sie das Heldenlied SeS deutschen Widerstandes
in Cherbourg etwa als ein Einzelereignis  ansehen
wollten. Dieser Irrtum sollte ihnen schon durch die Ereig¬
nisse seit dem 6. Juni verwehrt worden sein. Der deutsche
Widerstand in Cherbourg ist nur der besonders leidenschast-
liche, kämpferisch-revolutionäre Ausbruch der wahren Moral,
der wirklichen inneren Verfassung des deutschen Soldaten
und des deutschen Volkes. Mit diesem Soldaten soll der
weitere Verlauf der Invasion die Engländer und Ameri¬
kaner noch näher und schmerzhafter  bekanntmachen,
als sich die Montgomery und Eisenhower jemals haben trän-
men lassen.



Henriot ermordet
A«f Geheiß Englands

Regierungschef Laval  gab am Mittwoch nachmittag
über den Rnndsunk dem französische« Volk bekannt , daß
Staatssekretär im JnformationSministerinm , Philippe
Henriot . ermordet  wnrde . Henriot wnrbe in seinem
Pariser Ministerium erschossen.

Henriot ist in den letzten Jahren als furchtloser Kämp¬
fer für die Freiheit Europas hervorgetreten . Seine täg¬
lichen Rundfunkreden fanden weithin Anklang . Er war
einer der überzeugtesten französischen Redner der Gegen¬
wart und führte eine scharfe Klinge gegen die plutokratisch-
üolschewistischenWeltzerstörer . Daß sein Wirken für die

- Erhaltung und Freiheit des europäischen Kulturbodens den
Drahtziehern in London und Washington  äußerst
unbequem war , ist verständlich. So ist denn auch der Morö-
befehl von dort ansgcgangen und gekaufte und mißleitete
Werkzeuge der wahren Feinde Frankreichs haben ihn voll¬
zogen. Henriots Tod kommt auf Las Schulökonto der glei¬
chen feigen Mörder , die bekannt sind als Veranlasser des
britischen GeheimtoSes , dem schon so mancher Widersacher
Englands zum Opfer gefallen ist.

Staatssekretär Philippe Henriot war am 7, Januar
1889 als Sohn eines Offiziers in Reims geboren.

Harte Kämpfe an der Linnen -Front
Sowjetische Angriffe abgewieseu — Schwere Verluste des

Feindes
Der finnische Wehrmachtbericht vom Mittwoch mel¬

det u. a.:
Auf der Karelischen Landenge  hielten die harten

Kämpfe nördlich von Tali an. Die feindlichen Angriffskräfte
erlitten dort schwere Verluste . Nördlich von Heinjoki  war
der feindliche Druck .weiterhin stark, doch wurden alle An¬
griffe abgewiesen. Unsere Streitkräfte im Brückenkopf
Aeyräpää  schlugen drei Angriffe des Feindes zurück. Auf
der Aunus - Lanüenge  zogen sich unsere Truppen in
neue Stellungen zurück. Nurmvila , Latva und Soutjärvi
wurden aufgegeben. Auf der Landenge von Maaselkä
griff der Feind nach starker Feuervorbereitung in einer See¬
enge westlich von Karhumäki an. Der Angriff scheiterte teils
an dem Feuer unserer Waffen oder durch Gegenstöße. Der
Feind erlitt hier Verluste von mehreren hundert Mann an
Gefallenen.

In einem Gefecht zwischen eigenen und feindlichen leich¬
ten Seestreitkräften im westliche» Teil des Finnischen
Meerbusen  wurde ein feindliches Motortorpeöoboot in
Brand geschossen und zahlreiche andere wurden beschädigt.
Die Wetterlage ermöglichte die Lufttätigkeit nur in Ostkare-
lien , wo unsere Luftabwehr insgesamt 18 feindliche
Flugzeuge  abschotz. Unsere Jäger schossen weiter « drei
BeobachtungSVallons ab.

Helsinki znm CommnniqnS über Wafsenhilfe
Bei Bekanntgabe des Communiquss über den finnischen

Besuch des Reichsaußenministers von R i b b e n t r o p und
über die vereinbarte Waffenhilfe vor den Vertretern der
ausländischen Presse in Helsinki am Dienstag abend brachte
der Sprecher des finnischen staatlichen Jnformationsamtes
zum Ausdruck, daß für Finnland in diesen letzten schweren
Tagen nur die Alternative  bestanden habe, sich zu er¬
geben oder seine uralten Rechte weiter zu verteidigen . Die
finnische Regierung habe den Entschluß gefaßt, weiter für
das finnische Recht zu kämpfen,  und deshalb
Deutschland um Hilfe gebeten.

Sbergebielsführer John gefallen
Als Vorbild seiner jungen kriegsfreiwilligen Soldaten

fiel im Kampfe in der »-Panzer -Division „Hitler -Jugend"
Obergevietsfüyrer Heinz-Hugo John  als Obersturmfüh¬
rer der Waffen-ü an der Jnvasionsfront.

Mit Obergebietsführer John hat die alte Garde des
Führers einen weiteren Beitrag kämpferischen Blutes für
die Freiheit und Größe des Reiches gebracht. In seinem
Heimatgau Thüringen war Obergebietsführer John einer
der ersten SA -Männer . 1923 trat er als 18jähriger in die
NSDAP ein. 1932 zum SA -Sturmbannführer ernannt , be¬
rief ihn Reichslettcr von Schirach nach München, wo er in
der Reichsleitung der Hitler -Jugend als Abteilungsleiter
tätig war . Ncichsjugendsührer Armann übertrug 1910 Sem
Obergebietssübrer Heinz ^'nao Job » die Führnn " ' des
Hauptamtes 1 in der Reichsjngcndsührung . Seit 1932 war
Heinz-Hugo John Mitglied des Reichstages . Bei Aus¬
bruch des Krieges trat er in die Reihe der kämpfenden
Truppe und wurde im Westfeldzug zum Leutnant befördert.

Als sich zu Beginn des fünften Kriegsjahres die Hit-
ler -Jngenö zur Bewegung der jungen Kriegsfreiwilligen
proklamierte , reihte sich Obergebietsführer John in die
Formationen feiner jungen kriegsfreiwilligen Kameraden
rin , mit denen er in der st-Panzer -Diviston „Hitler -Ju¬
gend" zum harten Waffengang an der Jnvasionsfront an¬
trat . In ihrer Mitte fiel der mit dem E. K. N und 1 aus¬
gezeichnete st-Obersturmführer Heinz -Hugo John als leuch-

die .Kelten überdauerndes Vorbild nuferer Jnqend.

Bericht des Oberkommandos der Wehrmacht
cknb Aus dem Fuhrerhanptquartier » 28. Juni . Das

Oberkommando der Wehrmacht gibt bekannt:
I » der Normandie  lag der Schwerpunkt der

Kämpfe wieder im Raum südöstlich Lilly.  Während des
ganzen Tageö griffe « starke feindlich« Infanterie - und
Panzerverbände , von schwerster Schisfsartillerie «nterftützt,
unsere Front an . Ihr Ansturm brach am zähe» Widerstand
unserer tapferen Divisionen zusammen , die dem Feind
durch Gegenangriffe an einigen Stellen das am Vortage
verloren gegangene Gelände , wieder entrisse«. Rur in
einem Abschnitt konnte der Feind «ach hartem , wechselvol¬
lem Kamps seine« Einbrnchsraum geringfügig erweitern.
Er hatte schwerste blutige Verluste und verlor weit über
8 V Panzer . Oestlich der Ornc  wnrde etn feindlicher
Stoßtrupp restlos vernichtet.

Im Raum von Cherbourg  verteidige « sich immer
noch zahlreiche Stützpunkte  des Heeres , der Kriegs¬
marine und der Luftwaffe tapfer «nd ihrer Pslicht getreu.
Die Einfahrt in de» Hafen von Cherbourg ist dadurch dem
Gegner nach wie vor verwehrt , wen» anch die Trümmer
der Stabt im Besitze des Feindes sind. Anch im Nardost-
n«d Nordwestteil der Halbinsel Cherbourg halte » sich «och
eigene Stütz "unkte in «nerschütterlicher Stand¬
haftigkeit.

In der letzten Nacht griffen schwere Kampfflugzeuge
feindliche Schtfssansam ml ringen vor der nor¬
mannischen Küste  an . Ein Spezial -Landungsschiff
wurde in Brand geworfen . Cs entstanden Erplosior -.su.
Die Marineküsteiibatterie „Noxk" zwang einen feindlrüen
Zerstörer und einen Schnellboot-Verband , bis in den H- sen
Cherbourg emdringen wollten, znm Abdrehe «.

Bor der niederländische « Küste «nd im Kanal
beschädigte« Borpostenboote mehrere britische Schnellboote.

Schweres Fener der,,VI"  liegt unaufhörlich ans
dem Raum von London.

An der italienischen Front  wnrde anch gestern
wieder im Abschnitt zwischen der Küste und dem Trafi¬
rn onische« See  erbittert gekämpft. Der Feind versuchte
erneut , mit starke» Infanterie » »nd Panzerverbände « un¬
sere Front z« durchbreche«. Es kam zu schwere«, wechsel-
volle» Kämpfen , in denen der Gegner iedoch »nr ans dem

äußerste « Westslngel Boden gewinne « konnte . I « alle«
übrige » Abschnitten wnrde er unter hohe» blntkge» Ver,
lüsten abgewiesen.

I « Sen schweren Abwehrkämpfe « westlich des Trasi.
monrsche» Sees haben die 29. Panzergrenadier -Division
unter Füürnna von Generalleutnant Fries,  die 1. Fall,
lchirmiäger -Divisio« unter Führung von Oberst Trett»
«er  und die 388. Infanterie -Division unter Führung von
Generallentnant Faulenbach,  hervorragend durch Ar»
tillerie und Flakartillerie unterstützt , alle mit überlegene»
Kräfte« geführte « Drirchbrnchsversncke des Feindes nnter
besonders hohen Verlusten für de» Gegner znm Teil im
Nabkimvf immer wieder abgewehrt.

Im Mittelabschuitt der Ostfront  dauern die
erbitterten Kämpfe im Raum Bobruisk and Mogilew
an. Nach RäumKg der Städte Orscha und Witebsk
hat sich die schwere Abwehrschlacht in de« Ranm östlich der
mittleren nnd obere« Beresina  verlagert . Südöstlich
Volozk  scheiterten wiederholte DnrchVrnchsvcrsnche der
Bolschewisten. Südöstlich Pleska«  brachen örtliche An¬
griffe des Feindes zusammen.

SchlachtfliegervcrbLnde unterstützte« die Abwehrkämpf«
des Heeres nnd vernichteten zahlreiche feindliche Panzer,
über <09 Kraftfahrzeuge nnd eine große Zahl Geschütze.

Schwere Kampfslngzeuge führten am Tage eine« An¬
griff gegen de» Bahnhof Kalinkowitfchi.  Anch in der
Nacht wurde der sswfetifche Nachschnbverkehr erfolgreich
bekämpft. Besonöcrs in den Babnhofsanlage « von Smo¬
lensk  entstanden Brände «nd Explosionen.

Bei mehreren feindlichen Angriffe « auf Stadt nnd
Hafen Kirkenes  brachten Jäger nnd Flakartillerie i«
den gestrigen Abendstunden und im Verlauf der Nacht 7 7
sowjetische Flugzeuge  zum Absturz . I « heftige«
Lnftkümpfen errangen Oberleutnant Dorr «nd Leutnant
Norz  allein je 12 Lnftstege.

Ein starker «ordamertkanischer Bomberverband führt«
gestern Vormittag eine« Angriff gegen das Stadtgebiet von
Budapest.  Deutsche und nngarische Luftverteidignngs-
kräfte vernichtete« 24 feindliche Flugzeuge.

Deutsche Kampfslngzeuge griffen in der letzte« Nacht
Einzet -' - ' e !-- Sn dosten gl and an.

Auseinandersetzung Mre ..V. I"
Singeftandwisse«nd Warnungen der englischen Press«

Nach der Morrison -Erklärung im Unterhaus über sie
deutsche Vergeltungswaffe „V 1" ist die Londoner Presse
gegenüber den Vortagen wesentlich zurückhaltender gewor¬
den. Sie schwelgt nicht mehr, wie zunächst, in hohen Tönen.
Stattdessen zeigt sie eine bezeichnende Einsicht, die hin und
wieder durch Eingcstnädnisse und Warnungen unterstrichen
wird.

Die recht vagen Schadensberichte sprechen von zerstör¬
ten Gebäuden und erstmals — wie im „Daily Herald " von
übermüdeten Räumung strupps.  Ohne zuv
Ruhe gekommen zu sein, heißt es, hätten diese Männer
über eine Woche lang gearbeitet . Ein Ende ihrer Dienst-
stunden habe es für sie ibs jetzt nicht gegeben. Die meisten
von ihnen antworteten auf die Frage , wie sie sich aufrecht
hielten : „Was hat es schon für einen Sinn , nach Hanse zu
gehen, wenn jede Sekunde wieder ein solches Sprengstttck
auf uns herunterfallen kann?"

Sämtliche Zeitungen bringen dann eine wcewung, oav
Sir Robert Hill,  der Oberkommandierende für oie Lan¬
desverteidigung , in einer Spitfire über der Südküste Eng¬
lands patouillierte , um sich ein Bild von Sem '
Dinge zu machen. Darüber , welche Eindrücke er hmre, sei
nichts bekannt geworden , doch, so schreibt der Luftfahrt-
korrespondent der „Daily Mail ", spielten sich zur Zeit in¬
teressante Dinge tn der Vorbereitung von Gegenmaß¬
nahmen  ab . Dabet stelle man die Möglichkeit in Rech¬
nung , daß die Deutschen bald ihrer Vergel¬
tungswaffe Nummer 1 die „V 2" hinzufügen.
Oesfentlich diskutieren dürfe man die Gegenmaßnahmen
nicht.

Englisch-amerikanische Bomber , die zum Angriff gegen
die vermeintlichen Abschuß stellen  ausstiegen,
nmteu sie nicht ausmachen können. Nur mit Hilfe der
Zielgeräte seien von ihnen die Bomben abgeworfen wor¬
den. so daß es schwierig sei zu sagen, „ob man alles ge¬
troffen habe oder nicht". Der Korrespondent Bednall trö¬
stet sich schließlich mit der geringen Hoffnung , die Deutschen
hätten alsbald ihre Vorräte an fliegenden Bomben in
Nardkrankreick aukaebraucht.

In einem Versuch, die wiederholten anglo -amerikant-
schen Bombenangriffe auf die deutschen Abschußvorrichtun¬
gen zu rechtfertigen , die den fortdauernden Beschuß Süd-
englanös nicht aufhtelten , meint der Luftfahrtkorresponöew
des „Daily Expreß ", die Deutschen hätten inzwischen einer
neuen Rina von Abschußbasen  angelegt . Sie seier

ungewöhnlich schwer zu finden oder gar zu zerstören . Nie -!
manö sei so närrisch,  so heißt es in „Daily Sketch", die
erste deutsche Vergeltungswaffe als völlig belanglos
und ungefährlich abzutun . Die Schäden,  die sie
anrichte, dürften nicht auf die leichte Schulter  ge¬
nommen werden und zwar besonders nicht, seitdem Innen¬
minister Morrison die englische Oeffentlichkeit davor
warnte und sagte, die Deutschen hielten für die Engländer
noch andere Ueberraschungen auf Lager . Der Einzelne
müsse jede nur erdenkbare Vorsichtsmaßnahme ergreifen
und im übrigen abwarten , bis eS gelinge , ein Gegenmittel
zu entwickeln.

Der Londoner Berichterstatter der schwedischen Zeitung
..Astonblaöet " hat während der letzten Tage sübrnglische
Städte und Dörfer besucht, um die Wirkung der deutschen
Vergeltungswaffe aus die Bevölkerung zu studieren . Der
Korrespondent stellt fest, daß ein Unbehagen bei der
Bevölkerung  nicht zu leugnen sei, besonders wenn die
pklotcnfreien Bomber durch die Luft auf einen zusauscn
md mit einer gewaltigen Detonation plötzlich zu Bode«

"en.
Ein hochstehender Engländer habe dem Korresponden¬

ten erklärt , daß es nicht Sie englische Absicht sei, die Bedeu¬
tung der neuen deutschen Waffe zu verringern oder gar
"twa zu behaupten , daß die Engländer es schon gelernt hät-

" ?n, sie zu meistern . ,

Bolschewismus wäre Ungarns Autergang
Bet Uebernahme seines Mandats erklärte der ehemalig»

Ministerpräsident von Bardossy,  heute geht es tatsächliche
am unser Dasein , und zwar nicht allein um unser staatliches
Leben, sondern um unseren Fortbestand als Bolk . Die
Lebensform , die Moskau uns hier aufzwingen würde , wäre
für das Ungarntum  nichts anderes als Tod und
schmachvoller Untergang.

In einem Runöfunkvortrag über die Juöenfrag«
und deren wesentliche Entwicklung in Ungarn , betont«
Staatssekretär End re , daß Ungarn 1919 die jüdische Welt¬
gefahr bereits erkannt habe. Die Juden leben in einer ganz
anderen Gedankenwelt als wir und zwischen den beiden Ge¬
dankenwelten kann kein Ausgleich heibeigesührt werben.

Der Wassermangel im Gebiet von Groß -Londo« werde
von Tag zu Tag akuter , heißt es tn einer Meldung des
.Observer ".

Das Mdchen Inder Volke
von sink, sieitler

Verleg l)r. llrtur vom Dorp, lst»itsl/§,c1u«,
21. Fortsetzung.

Achim sah still vor sich hin auf den kiesbestreuten Weg.
^Mutter ist in Amerika . Sie besucht dort ihre verheiratete
Dchwester. Als ich eben vom Bahnhof zurückkam, traf ich
Onkel Harry , der mich für den Sommer einlud . Und Vater
s- Vater kann keine Besuche mehr machen. Aber wir kön¬
nen lein Grab besuchen, wenn Sie wollen. Ich habe ja
weine » Wagen hier ."

Sabine blieb stehen. Hinter ihren Augen -choß schwelende
Hitze aus, und gegen ihre Kehle drängte sich jäh eine wür¬
gende Hand.

„Wann ?" fragte sie gepreßt.
.Am Herbst vor drei Jahren — ganz plötzlich."
..Im Juni war er noch bei m schluchzte sie ans. „Es

war mein Geburtstag , und gera . als  ich am traurlgsten
.darüber war , nicht nach Hause zu dürfen , stand er vor mir ."

..Nicht weinen !" mahnte Achim leise. „Vater will es
nickt!"

Sabine verbarg ihr Gesicht tn den Händen.
Sie standen fetzt unter den alten Weiden am Teich, auf

Hessen glitzernder Oberfläche Dutzende von Seerosen blüh¬
ten. Achim seufzte leise, nnd als Sabine ihn ansah, wußte
Pr , daß er gleich ihr an jene Nacht vor elf Jahren dachte.

Woher kam es. daß sie das wußte und daß es darin
«einen Irrtum geben konnte?
i „Sie haben sein Gesicht — und feine Augen , um derent-
Willen ich ihn so sehr geliebt habe", sagte sie plötzlich in das
«tld des lonnenüberstrahlien Teiches hinein.
> Es blieb lange Zeit still zwischen ihnen, dann hörte sie
Mchims Stimme , tief und sonderbar weich: „Ich bin nicht
«rur gekommen, meine Ferien hier zu verbringen . Sabine ',
f - Als ich Ihren Vater am Bahnhof traf , war mir das
tausendmal mehr als eine Begegnung . - Ich bestellte meine
Zimmer in Westerland ab und kam, um zu sehen, was für
ein Mensch ans dem kleinen Mädchen geworden sei. - aS

hier , an dreier Lreue — —-
Keiner von ihnen sprach mehr ein Wort . Aber als sie

langsam ins Haus zurückkehrten, lag Sabines schmale Hand
noch immer leicht in der seinen, die mitte » in jenem abge¬
brochenen Scch jäh danach gegriffen hatte.

An diesem Abend, der der Apollonia zum zweitenmal
nach Sabines Rückkehr das Glück schenkte, die wiedererstan-
öene Baronin in ihr zu fehSrr, geschah etwas Seltsames.

Sie war , während das junge Mädchen sich zum Tisch
umkleidete, ans Fenster getreten , denn es gab etwas zu
bekennen, dessen sich ihre einfältige Seele ein wenig schämte.
In ihrer Hand drehte sie einen vergilbten Brief , der schon
fett Stunden in ihrer Schürzentasche gelegen hatte und
nun mit rasch zurückfliehenden Fingern gleich einer zu hei¬
ßen Kasserolle auf die Glasplatte des Toilettentisches be¬
fördert wurde.

„Das kam Weihnachten vor sechs Jahren ", sagte sie
mühsam. „Und ich hab's dir damals nicht geben mögen,
Kind. — Aber jetzt bist du erwachsen. Bis dahin habe ich
es aufgehoben."

,Ast es der Brief , den Mama an mich schrieb, kurz nach¬
dem sie Hohenbühl verlassen hatte ?" fragte Sabines Stimme
leise.

Die Apollonia wandte sich erschreckt um. „Wie kannst du
das wissen, Kind?"

Sabine stand dicht hinter ihr und sah ihr mit ruhig leuch¬
tendem Bli <L in die weitaufgerissenen Augen.

„Die Mama war bei mir , im ersten und auch im zweiten
Jahr , als ich, zu den Ferien nicht nach Haufe kommen durfte ",
erklärte sie lächelnd. „Mich hat sie nicht verlassen, Apol¬
lonia ! Wenn du das anch geglaubt hast."

„Jesus , mein Heiland !" stöhnte die alte Frau zerknirscht.
.,̂ >a hat 's ja am Ende gar keinen Zweck, daß ich -ie Sünde
auf mich geladen hab' I"

„Nichts ist Sünde , was man guten Willens tut ", sagte
Sabine , sie fest in ihre Arme schließend. „Laß nur , Apol¬
lonia — ich versteh' dich schon."

Der Apollonia ward ein wenig schwindlig, deshalb lag
sie »qnz still an der jungen Brust, darin deutlich hörbar

ein starkes Herz schlug.
Sie sprach ja ganz ketzerische Dinge, ans , die Sabine!

Und wie reif sie auf einmal war ! Gestern noch ein Kind —-
aber heute ? Wie konnte sie nur so rasch eine andere , ganz
Erwachsene werden ? —

VH

Der Baron von Meister hatte schlecht geschlafen. Es
zog ihn mit unwiderstehlicher Gewalt an den Spieltisch,
und der stille Kampf zwischen dieser Sucht und den dnnkel-
lenchtenöen Augen der Mutter , die ihm aus Sabines jun¬
gem Gesicht täglich entgegenblickten, begann sich allmählich
so znznspitzen, daß er beschloß, seit langem einmal wieder
früh auszustehen, um mit dem Inspektor hinaus auf die
Felder zu reiten . Er wollte sich mehr um die Wirtschaft
kümmern, arbeiten und feine Unrast auf diese Weise -n
bannen versuchen. Ach, er wurde innerlich ganz warm durch
diesen Entschluß, der ihn hastig aus dem Bett springen ließ,
und als er zwanzig Minuten später , mit der Reitpeitsche
an seine hohen Stiefel klopfend, aus dem Haus trat , gab
es wohl kaum etwas Gutes , Nützliches, das er nicht wollte.

Es war eben sieben Uhr . Im Park sangen die Vögesi
Vom Wirtschaftshof herüber drang Peitschenknall und das
metallische Rasseln der Räder ausfahrenöer Arbeitswagen.

Der Varon schritt froh durch bas Tor , blieb jedoch im
selben Augenblick wie angenagelt zwischen dessen Pfeilern
stehen, als er auf jenem rechts vom Pserdestall angelegte*
Reitplatz seine Tochter erblickte.

Sabine , im dunkelblauen Trainingsanzug , Las Haar von
einem dichten schwarzen Schleier umwunden , saß auf Sen,
Rücken Anakreous . des besten Pferdes , das im Stall ihres
Vaters zu finden war . Sekundenlang ärgerte ihn das etn
wenig , zumal seinem scharfen Blick nicht verborgen bleiben
konnte, daß auch sein leichtester englischer Sattel ihr oder
Anton , der , in Ser Mitte des Platzes stehend, kurze, scharf«
Kommandos ertönen lieh, nicht heilig gewesen war . Dann
aber , als der qolöschimmernöe Leib des vorbildlich gebau-
len Fuchses, bis in .den kleinsten Muskel hinein versammelt
und seiner Reiterin untertan , dreimal in schulmäßig ver¬
kürztem Galopp di" Runde aemackt batte , begann die Sache
tbn zu fesseln. (Fortsetzung fotzt .)
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Vedenktage: 1798: Der Romanschriftsteller Willivaio « cexrs

(Wilhelm Häring ) geb. - 1881: Der Staatsmann Karl
Freiherr vom und zum Stein gcst. —1847: Der Psychiater
Paul Flechsig geb. - 1804: Der Uebergang der Preußen
nach der Insel Alsen (Schleswig ). - ES : Der Schrift¬
steller Paul Nohrbach geb. - 1873: Der Afrikaforschcr
Und Knlturphtlosoph Leo Frobenius geb. — 1882: Der
Neichsarbeitsminister Franz Seldte geb. — 1897. Der
Londoner Otbipar Geister geb.

Das Grenzenlose
Der Krieg hat wie viele andere Begriffe auch den der

Pflichterfüllung umstürzend gewandelt . Was auch der Tat¬
kräftigste und Arbeitsfreudigste unter uns vor dem Kriege
leistete und für sein Bestes halten mochte, das bringt ihn
heute nur zum Lächeln. Wir alle haben unS recht eigentlich
erst in diesem Kriege kennen gelernt . Wußten wir vorher,
was in uns an Energien steckt? Hatten wir eine Ahnung
davon, welche Kräfte wir aus uns herausholcn können?

Wie viele hielten sich für zu schwach oder zu leidend oder
zu krank, um mehr leisten zu können. Wie viele glaubten,
zu einer anderen Arbeit als der ihnen nun einmal gewohn¬
ten nicht geeignet und fähig zu sein. Wie viele sahen ihre
Lebensarbeit als getan an und wiesen den Gedanken, sich
nochmal in den Arbeitsprozeß einzuschalten, als eine Unmög¬
lichkeit zurück.

Und doch haben sich all diese Vorstellungen , Meinungen,
Befürchtungen und Annahmen als falsch erwiesen, Millionen
und Abermillionen gesellten sich dem Heer der Schaffenden
zu, Schwache wurden stark, vermeintlich Berufsgebundene
stellten sich um, Alte griffen von Neuem zu, und so entstand
eine überwältigende Front des Schaffens und der Arbeit,
dir Waffen für die Front der Kämpfenden zu schmieden:

Gewiß, manch einer fühlt sich einmal müde. Meint , nun
sei aber wirklich das Höchstmaß seines Könnens erreicht. Jetzt
gehe es auch beim besten Willen nicht mehr weiter . Und dann
denkt er plötzlich an die Front , an das Zeitlose , das Beöin-
gungs - und Schrankenlose , an das Grenzenlose ihres Ein¬
satzes und fühlt den großen Unterschied, der selbst zwischen
seiner besten eigenen Hingabe und dem Opfer besteht, das
die da draußen sür Deutschland bringen.

Wir lesen in diesen Tagen von dem Heldenkampf der
Verteidiger Cherbourgs . Wir lesen von dem gewaltigen Ein¬
satz, der den Männern im Osten durch den bolschewistischen
Ansturm abgefordert wird . Wo ist da eine Grenze der Lei¬
stung? Ist es nicht das Grenzenlose ^ das Totale , das Aus¬
schließliche schlechthin? Wer in der Heimat empfände da noch
die Schwere und Härte seiner Arbeit , der sich demutsvoll vor
der Größe dieses Kämpfens beugt ?

Es ist daS Grenzenlose der Pflichterfüllung , das uns die
Front vorlebt . Nur in diesem Geiste aber können Front und
Heimat siegen.

Der Gast muß Takt habe«
Die Kriegshotelordnung wendet sich an die wohlwollende

Einsicht der Gäste. Sie appelliert an Verstand und Takt : Auf
den letzteren ist der Besitzer oder Leiter eines Hotels in er¬
heblichem Maße angewiesen , wenn diese Hotelordnung für
die Krtegszeit den Erfolg erzielen soll, den man sich von ihr
verspricht. Oder ist es nicht letzltch eine Angelegenheit des
Taktes , wenn angesichts der bestehenden Vorschriften über
die Aufenthaltsdauer vom Gast erwartet wird , daß er den
Versuch unterläßt , diese Bestimmungen durch irgendwelche
Tricks zu umgehen. Wer selbst nur ganz oberflächlich die
Dinge im Veherbergungsgewerbe beobachtet, der weiß, daß
diese Anordnungen über die Bemessung der Dauer des Gast¬
seins im Hotel eine unabweisliche Notwendigkeit sind. Ohne
sie wäre schlechthin nicht auszukommen . Ja , selbst bei ihrer
peinlichen Beachtung ist es oft genug nicht möglich, Gäste, Sie
aus durchaus berechtigten Gründen unterwegs sind, unter¬
zubringen . Nun liegt cs auf der Hand, daß es Sem Hotel¬
leiter , der nun einmal um jeden Preis gastliche Haltung
wahren möchte, nicht eben leicht fällt , gewissermaßen „mit Ge¬
walt " Gäste, Sie sich der Durchführung der Bestimmungen
über die Aufenthaltsdauer wiöersetzen oder sich um sie herum¬
zudrücken versuchen, in ihre Schranken zu verweisen. Da muß
eben vom Takt des Gastes erwartet werden, baß er es nicht
so weit kommen läßt , die in jenen Vorschriften vorgesehenen
Zwangsmittel gegen sich zur Anwendung kommen zu lassen.
Gäste, die nur ein wenig Einsicht an den Tag legen, werden
es den Hotelleitern zu danken wissen, wenn sie dort , wo ein
Gast an Takt und Einfühlung es fehlen läßt , von der
Strenge der einschlägigen Bestimmungen Gebrauch machen.
(Denn es geschieht ja einzig und allein im wohlverstandenen
Interesse der Gäste.

Helle Nächte. Wie Traumgesichte , aus - gläsernem Glanz,
aus dem Leuchten fernster Fernen und geheimnisvoll erregtem
Leben in Wald und Flur gesponnen , so stehen die Hellen
Nächte über dem sommerlichen Lande . Nur ganz wenig ist die
Sonne unter den Horizont gesunken. Ihr Schein leuchtet
über ihn herauf und überstrahlt den nächtlichen Himmel , so
daß es niemals völlig dunkel wird . Immer schwebt noch ein
lichter Schein über den Dingen , der sie verzaubert , tief und
geheimnisvoll . Es sind dämmerbleiche Stunden des Schwei¬
gens , hier und da durchbrochen vom surrenden Weg von
Flugzeugen . Weich gleitet der Wind über Wiesenblumen und
Aehrenhalme . In den Gärten glühen die Iunirosen in ver¬
wirrender Pracht durch das Halbdunkel . Ihr Duft mischt sich
mit dem des blühenden Jasmin . Es gibt keinen rechten Schlaf
in diesen Hellen Nächten , die das Wunder der Welt wie laum
eine andere Stunde offenbaren , ohne das Geheimnis des
fuchenden Herzens zu lösen. Wie wachend stehen Bäume und
Pflanzen im Zwielicht . Alte Sagen werden lebendig . Es
wispert in Baum und Strauch . Das ist die Zeit des höchsten
Seins , des vollen Lebens , das zur Erfüllung drängt . Alles
Schwache ist vergangen . Alles Sein aber holt tief Atem und
schöpft neue Kraft aus Sommertagen und halber Nacht. P . H.

Lagen wuroen oem
Eichenlaubtrager Leutnant Hugo Primozic  Drillinge , die
„He,de-Rolf -Dorü " genannt wurden , geschenkt.

Trosstilgen . (Die erste Trossinger Mundharfenmacherin
: 80 Jahre alt .) Das 80. Lebensjahr vollendete dieser Tage die
: erste Mundharsenmacherin Trosstngcns . Frau Anna Maria
! Meßner , die schon als Schulkind von ihrem Vater das Mund-
, harsenhandwerk erlernte und später als erste Frau in Tros-
j singen ausübte . Auch nach ihrer Verheiratung arbeitete - sie

täglich, im Sommer oft noch nach Beendigung der Feldarbeit,
^an ihrem Werktisch und führte auch ihre drei Töchter in das
( Handwerk ein. Ein Augenleiden , das zur völligen Erblindung
>führte , zwang Frau Meßner vor nunmehr 14 Jahren zur

Aufgabe der ihr lieb gewordenen Tätigkeit.
Tödlicher Absturz von der Benediktenwanö

Aus Bayern , 27. Juni . Beim Aufstieg au der Benedikten-
^wand stürzte der 17 Jahre alte Bäckermeisterssohn Josef
! Schöfmann aus Wolfratshausen am Samstagabend gegen
!9 Uhr tödlich ab. Er hatte den gefährlichen Rampenrippen-
j weg im Alleingang gemacht und ist dabei 200 bis 300 Meter
- tief abgestürzt . Einige Frauen waren Augenzeugen des AL-
! sturzes . Der von ihnen verständigte Hüttenwart Hartl hielt
in der ernbrechenden Dunkelheit erfolglos , Nachsuckie. Den am
Sonntagmorgen eingesetzten fünf jungen Angehörigen der
Bergwacht Benediktbeuern gelang nach kürzerer Zeit die
äußerst schwere Bergung des Toten an der Laisenwand.

Abschied von Jakob Kälin . Am Dienstag nachmittag wurde
der im Alter von 80 Jahren verstorbene in weitem Kreise be¬
kannte und geschätzte Mitbürger Flaschnermeister Jakob Kä¬
lin unter einem großen Trauergefolge zur letzten Ruhe be¬
stattet . Mit dem Verstorbenen ist ein Mann dahingegangen,
der in einem langen arbeitsreichen Leben sein Handwerk in
unermüdlichem Fleiß und Tatkraft bis ins hohe Alter beispiel¬
haft ausgeübt hat . Am Aufstieg Herrenalbs hat er während
seiner 33jährigen Tätigkeit als Stadtverordneter mitgewirkt
und wurde wegen feiner weitschauenden Beurteilung , seines
lauteren Wesens und aufrechten Charakters allgemein ge¬
schätzt. Als Mitbegründer des ehemaligen Gewerbevereins be¬
kleidete er viele Jahre das Amt des ersten Vorsitzenden. Im
hohen Alter immer noch einsatzbereit , konnte man ihn wäh¬
rend des Krieges trotz seines Leidens täglich schaffend sehen.
Mit Eifer war er bemüht , den dringendsten Anforderungen
der Kundschaft zu genügen und die Lücken mit schließen zu
helfen, die durch die erforderlichen Einberufungen zur Wehr¬
macht entstanden sind. Eine Verschlimmerung seines Leidens
zwang ihn vor einem halben Jahre , die Werkzeuge für immer
aus der Hand zu legen. Zu seinem 80 Geburtstage wurde er
am 11. Mai dieses Jahres von vielen Bekannten aus nah und
fern sehr geehrt und mit Geschenken erfreut ; auch der Gesang¬
verein brachte ihm am Abend ein Ständchen . Nun hat mit
Jakob Kälin das heimische Handwerk einen Handwerksmeister
verloren , einen aufrechten Mann , der breiteste, weitverzweigte
Wurzeln im Berufsleben geschlagen hat . Die Vereinsführer
des Männergesangvereins , der Kriegerkameradschaft und der
Freiwilligen Feuerwehr legten am Grabe ihres Ehrenmitglie¬
des Kränze nieder und widmeten dem Verstorbenen herzliche
Nachrufe . Als letzter Gruß wehte die Fahne der Kriegerkame¬
radschaft über das offene Grab und donnernd schlugen die
Ehrensalven ins Tal zum Zeichen, daß ein alter treuer Kame¬
rad zur großen Armee abberufen worden ist. - R.

Tübingen . (Am Grabe Silchers .) Die Sänger der Tü¬
binger Chorgemeinschaft versammelten sich am Samstag am
Grabe Silchers , um den toten Meister anläßlich seines
155. Geburtstages zu grüßen und zu ehren.

Kirchentellinsfurt, Kr. Tübingen . (Zwei tödliche Unfälle.)
Beim Anlegen einer Leiter im Gaswerk Reutlingen geriet der
Lehrling Gerhard Schall aus Kirchentellinsfurt an eine Stark¬
stromleitung , aus der sofort eine Stichflamme schlug. Diese
verbrannte den Jungen so, daß er zwei Tage nach seiner
Einlieferung in eine Tübinger Klinik starb . Dort erlag gleich¬
falls der Lei der Kiesbaggerei Epple beschäftigte P . Weikum
mehrfachen schweren Verletzungen , die er erlitt , als er von
einem acht Meter hohen Kran abstürzte.

Reutlingen . (Im diamantenen Strahlenkranz .) Das große
Glück, durch lange 60 Jahre einen gemeinsamen Lebensweg
gehen zu dürfen , ist dem Handelslehrer i. R . Wilhelm Buohl
und seiner Frau Emilie , geb. Kenngott , zuteil geworden . Das
Jubelpaar erfreut sich einer für sein hohes Alter — 87 und
86 Jahre — seltenen geistigen Lebendigkeit und einer eben¬
solchen Frische.

Was gilt als selbsterzeugtes Kleintierfutter?
Nach einer Anordnung des Reichsministers für Ernäh¬

rung und Landwirtschaft vom März dieses Jahres darf
künftig nur noch derjenige Kleintiere halten , der über eine
eigene Futtergrundlage verfügt . Wir unterscheiden hierbei
zwischen Handfutter und dem Futter , das sich die Tiere selbst
suchen, dem Suchfutter , das nur durch Kleintiere ausgenutzt
und verwertet werden kann.

In jedem landwirtschaftlichen Betrieb fällt Suchfutter
an , wie z. B . das Ausfallgetreide beim Dreschen, sowie das,
was das Huhn oder anderes Geflügel im Hof und auf dem
Felde , auf der Miste oder sonst irgendwo findet . Manche Ge¬
meinden haben eine ausgesprochene Gansweide , die weiterhin
als Futtergrundlage für die Gänsehaltung anzusehen ist.
Teiche, Gräben und Gewässer können für Wassergeflügel gutes
Futter liefern , insbesondere dann , wenn im Wasser Wasser¬
linsen und andere Wasserpflanzen gedeihen, die ein ausge¬
sprochenes Futter für Wassergeflügel darstellen . Kleintierfuttcr
ist auch das am Wegrand , am Rain oder auf Oedland ge¬
erntete Gras oder Unkraut . Wer im Krieg Oedland urhar
machte und darauf Futter für seine Kleintiere gewonnen hat,
oder wer auf einem nachweisbar seit vielen Jahren gepach¬
teten Grasland Kleintierfutter eingebracht hat , verfügt über
die notwendige eigene Futtergrundlage . Zum Kleintierfntter
rechnet ferner das , was immer schon in einer Gartenecke für
die Kleintiere gezogen wurde , gleich, ob es sich dabei um
Rüben oder Mais , um Hafer , Gerste oder Futterkohl (Mark-
stammkohl) handelt.

Als wirtschaftseigene Futtergrundlage für Kleintiere die¬
nen auch Abfälle , die im eigenen Haus und Garten anfallen
oder aber in anderen Haushaltungen und Gärten gesammelt
werden . Solche Haus - und Wirtschaftsabfälle dürfen jedoch
nur dann zur Kletntierfütterung genommen werden , wenn
sie nicht in so großen Mengen anfallen , daß Schweine damit
gefüttert werden können. Natürlich können auch nicht Gärten,
die bisher ausschließlich zur Erzeugung menschlicher Nah¬
rungsmittel dienten , künftig zum Anbau von Kleintierfntter
benützt werden . Die Stoppel war stets eine ausgesprochene
Kleintierweide . Das Geflügel findet auch hinter den Schafen
und Schweinen noch alle die vielen einzelnen Körnchen, die
Nnkrautsämereien , Käfer . Larven . Würmer und allerlei an¬
deres Ungeziefer , das es bestens verwertet . Das Hafer - und
Gerste -Aehrenlesegetreide ist ebenfalls als wirtschaftseigenes
Futter zu bezeichnen, nicht aber das von Weizen und Roggen.

Neben dem sogenannten Suchfutter muß aber meistens
noch eine bestimmte Menge Handsutter , inshesondere in den
Legezeiten, geboten werden . Die Zahl der Klcintiere darf des¬
halb nie so groß werden , daß sie ausschließlich oder zum über¬
wiegenden Teil aus der Hand gefüttert werden müssen, daher
auch die Beschränkung der Höchstzahl der Kleinticre . Gras,
Heu, Rüben , Futterkartoffeln und Futtergetreide sind im
landwirtschaftlichen Betrieh in erster Linie dazu bestimmt , an
die Großtiere verfüttert zu werden . Die Fleischversorgung des
gesamten deutschen Volkes weiterhin zu sichern, ist wichtiger
als der „zusätzliche SonntagsLraten " einzelner Genießer.

Roggrnrrzeugk Ke av?KucheMarke
Wie bereits bekanntgegeben wurde , können die Verbrau¬

cher über 10 Jahre zunächst im 64. und 65. Zuteilungszeit¬
raum aut die Abschnitte A und B der Reichsbrotkarte B
nur Roggenerzeugnisse (Sckwarzbrot oder Roggenmehl)
beziehen, trotzdem diese Abschnitte nicht mit einem R ge¬
kennzeichnet sind.

In einigen Gebieten fragen sich die Verbraucher , warum
diese 1000 Gramm Roggenerzeugnisse nicht auf die Reichs¬
brotkarte A abgegeben werden , die ja auch noch einige Ab¬
schnitte enthält , aus die Weizenerzeugnisse bezogen werden
können. Das ist aber nicht in allen Gebieten des Reiches
der Fall , weil das Anteilverhültnis Weizen- und Roggen¬
erzeugnisse je nach den früheren Verzehrgewohnheiten
unterschiedlich festgesetzt worden ist. Man hätte daher in
den einzelnen Gebieten unterschiedliche Abschnitte bestim-
meen müssen. Das hätte aber beim Umzug in einen ande¬
ren Landesernährungsamtsbezirk oder im Grenzverkeür
zu Schwierigkeiten geführt . Man hat deshalb die Ab¬
schnitte der Kuchenkarte gewählt , die im ganzen Reichs-
Gebiet in einheitlicher Gestaltung an die Verbraucher über
10 Jahre ausgegeben wird.

Rundfunk am Freitag
Reichsprogramm:  7 .80- 7.45 Uhr : Zum Hören und

ehalten : Erzeugung und Verteilung des elektrischen
troms . 12.85—12.45 Uhr : Der Bericht zur Lage. 14.15 bis
.00 Uhr : Klingende Kurzweil , die Kapelle Erich Börschel
ielt . 15.00- 15.80 Uhr : Unterhaltsames Konzert . 15.->0 bis
i.00 Uhr : Solistenmusik. 16.00- 17.00 Uhr : Aus Oper und
oüzert 174"- 18.30 Uhr : Hamburgs Sendung „Ja , wenn
e Musik nicht wär ' I" 18.80—19.00 Uhr : Der Zeitspiegel.
!.15—19.80 Uhr : Frontberichte . 19.45—20.00 Uhr : Dr . Goeb-
-ls-Aussay. 2045—22.00 Uhr : „Eva", Operette von Franz
ehar, mit Esther Rethy und Fred Licwehr. Dirigent : Max
chönherr.

Deutschlandsender:  17 .15- 18.80 Uhr : Werke von
anbei , Mozart und Haydn. 19.00- 19.15 Uhr : Wir raten mit
tusik. 20.15- 21.00 Uhr : Der See und das Meer im Lied.
.00- 22 00 Uhr : Symphonie Nr . 8 von Anton Bruckner .- es
sielt das Hamvurgische Philharmonische Staatsorchester
-:ter Leitung von Eugen Jochum.

. . aber vor dem Wacholder beug die Knie"
Der immergrüne, geheimnisvolle Wacholder im Volksbrauch und -Glauben

Seit den ältesten Zeiten gilt der Wacholder als Heil - und
Schutzmittel . Schon sein Name Wacholder, mittelhochdeutsch
Queckolder von queck, quick, d. i. frisch, lebendig, deutet wie
sein beständiges Grün auf lebenerweckende Kraft . Sein wei¬
terer Name Kranewitt heißt soviel als niederes Kienholz.

Düster steht der Wacholder aus einer Leide und nicht sel¬
ten mag ein nächtlicher Wanderer in den unbestimmten Um¬
rissen der Büsche unheimliche Spukgestalten erblickt haben . In
armen Gegenden liefert der Wacholder nicht nur vorzügliches
Brennmaterial , sondern es werden auch allerlei Geräte daraus
hergestellt.

Bis in die urdenklichsten Zeiten unseres Volkes reicht der
Glaube an die wunderbaren Wirkungen des Wacholder, und
so ist es nicht verwunderlich , wenn auch heute noch sowohl
der Wacholderzweig wie seine Beeren im Volke in hohem An¬
sehen stehen. Manche Bauersfrau nimmt im Herbst die Beeren
zum Einmachen des Sauerkohls oder der roten Rüben . Mii
einer Wacholdergerte lassen sich nach dem Volksglauben Mücke:
und Fliegen , ja selbst Schlangen vertreiben . Ein Wachholder
strauch auf dem Hute dagegen sichert vor dem Müdwerden,
Schwindel und Wundlaufen . Dieser letztere Glaube ist vor¬
nehmlich noch unter den Hirten und Landbriefträgern zu
finden . In manchen Landstrichen gelten Räucherungen mit
Wacholderzweigen als krankheitsvertreibend ; der herb -aroma¬
tische Geruch soll diese Wirkung auslösen . Ehemals waren
solche Räucherungen ' z ur Zeit der großen Pest auch im
Luxemburgischen und angrenzenden Landstrichen gebräuchlich,
und im Volke hat sich dieses einfache Desinfektionsmittel noch
mancherorts erhalten.

Die Verwendung des Wacholders als Desinfektions - und
Heilmittel findet Wohl ihre Erklärung in dessen einstmaliger
Benützung beim altgermanischen Brandopfer . Hierbei wurde
der Brandgeruch durch Harz und wohlriechende Hölzer ver¬
deckt. Harz und Wacholder bildeten den germanischen „Weih¬
rauch", den sogenannten Waldrauch . Später zündete man
dann bei Pestzeiten zur Desinfizierung der Krankenräume
Wacholderzweige an und - warf Wacholderbeeren auf glühende
Kohlen . Der Wacholder enthält auch tatsächlich Stoffe , die
eine antfieptische Wirkung ausüben , und so mögen in frühe¬

ster Zeit aufmerksame Naturbeobachter die Wahrnehmung
gemacht haben , wie durch Räucherungen manche Seuchen von
Vieh und Mensch zum Stillstand kamen und sich nicht weiter
ausbreiteten . So war es denn naheliegend , im Wacholder eine
dem Menschen wohlgesinnte Pflanze zu sehen. Ein alter
Volksspruch lautet : „Vor dem Holunder sollst du deinen Hut
ziehen, aber vor dem Wacholder beuge deine Knie !"

Die blauen Beeren des Wacholder wirken nach einwand¬
freien ärztlichen Beobachtungen blutreinigend ; sie fegen alles
Unreine aus dem Körper , wenn man eine regelrechte Kur
durchmacht. Das ätherische Oel der Beeren wirkt wohltuend
auf den Gaumen und aus die Verdauungsorgane . Die Därme
werden gestärkt, d ..- Verdauung gefördert und der Appetit
findet Anregung . Magenschmerzen , Blähungen . Krämpfe des
Magens und der Därme , Verschleimung , mangelnde Funktion
der Blase und der übrigen Harnorgane , Grieß - und Stein¬
leiden, ja sogar Zuckerkrankheit Helsen Wacholderbeeren be¬
kämpfen. Auch beim Vieh sind die Beeren von angenehmer
Wirkung . So kannte ich in meiner Jugendzeit einen mär¬
kischen alten Bauersmann , der während der Herbstzeit seinen
Pferden stets zwei bis drei Hände voll Wacholderbeeren unter
das Futter gemischt hat und — so weit sich der alte Mann
erinnern konnte — hat er nie kranke Pferde gehabt.

Der Wacholderschnaps, das Kranewittbier und die Krane-
wittsalze sind Mittel gegen Wassersucht, wogegen auch die
Beeren selbst Verwendung finden . Auch znm Konservieren
von Fleisch benützt die Bauersfrau die reifen Beeren , wäh¬
rend zum Fleischränchern mit Vorliebe Wacholderbüsche be¬
nützt werden . Wenig bekannt dürfte sein, daß Wacholder ein
vorzügliches Heilmittel für Rheumatismus ist. Natürlich be¬
ruhen manche dieser Anschauungen ans alten liebe clicsernn-
gen, die nicht immer der modernen medizinischen Forschung
standhalten.

Jedenfalls aber ist der Wacholder eine Zierde unserer
Wälder , ein Strauch , der seit altersgrauer Vorzeit dem
Volksbrauch und -glauben viel Nahrung bot , und den sich
das Volk schon immer von etwas Geheimnisvollem umgeben
vorgestellt hat . Georg Möhlcr -Enkcnvach.



F egc' // )re und Schulzeugui« V ^ rrt8ckakt8 - I7m8cliau

V. /s. Mit Grausen denkt die geklagte Mutter an die
Zeit, zu welcher ihr Kind „nicht Fisch, nicht Vogel" ist, die
Zeit der Flegeljahre , die pünktlich wie die Uhr in jedem jun¬
gen Leben emtreffen . Dagegen anzukämpfen hat gar keinen
Zweck, denn die Flegeljahre gehören in die Entwicklung des
Heranwachsenden Menschen wie das Salz zur Suppe . Ob Bub
oder Mädel — alles wird von diesem Uebergangsstadium be¬
troffen ! Da gibt es nun Mütter , die sich ihres Kindes und
vor allem seiner Schulzeugnisse in den Flegeljahren schämen.
Sie meinen , die augenblickliche Flegelhaftigkeit , das schlechte
Zeugnis — besonders im Betragen und in der Aufmerksam¬
keit — werfe ein schlechtes Licht auf ihre Pädagogischen Ta¬
lente . Das ist aber nicht wahr . Die Mutter kann ein Genie
auf dem Gebiete der Kindererziehung , eine Grone im Helfen
bei den Schularbeiten sein, und trotzdem wird ihr Sprössling
eines Tages irgendeine Flegelei begehen oder aber eine
schlechte Betragensnote heimbringsu , die ihr das Blut in den
Kopf treibt . Erfahren Erwachsene davon , die ebenfalls mit
solchen Flegeln gesegnet sind oder einstmals waren , dann
haben sie ein verstehendes Lächeln und denken nicht daran,
auf das pädagogische Talent der Betreffenden einen Stein zu
werfen . Geschieht etwas derart Unangenehmes dagegen im
Beisein solcher Menschen die kinderlos sind und daher von
Kindern nichts wissen, so kann ihr das ganz gleichgültig sein.
Kinderlose verstehen oft nicht nur nicht die Flegeljahre , son¬
dern eben überhaupt nicht die Seele des Heranwachsende»
jungen Menschenkindes. Also braucht sich die geplagte Mutter
in diesem Fall erst recht nicht zu schämen!

Man muß sich nur einmal darüber klar werden , daß die
oft haarsträubenden Ausbrüche dieser Zeit ja gar nicht bös¬
artig gemeint sind. Der Zustand der Flegelei liegt einfach im
sich Entwickelnden drin und kommt ans Tageslicht wie z. B.
der Stimmwechsel . In den jungen Menschen schäumt und
sprudelt es, wächst heran und bricht eines Tages als Lanse-
jungenbchauptung oder ebensolches Benehmen ans . Nur
strotzende blühende junge Kraft ist es, die da auf eine so
merkwürdige Art zum Ausdruck kommt.

Selbstredend müssen die Eltern und Erzieher dem oft so
unlöblichen Tun und Reden Einhalt gebieten, damit der
Uebermut nicht gar zu bunte Früchte treiben kann. Aber —
sie müssen auch manchmal Rücksicht auf die unbeherrschte Ent¬
wicklungszeit nehmen . So zum Beispiel bei dem Schulzeugnis.
An und für sich soll man natürlich von seinem Kinde — auch
von dem unbegabten —eine gute Betragensnote verlangen . In
den Flegeljahren jedoch steckt man einen Pflock zurück oder
besser noch, man verlagert sein Augenmerk vom Betragen
mehr auf die Leistungen und tröste sich damit , wenn letztere
nicht allzusehr nachgelassen haben . Vater ist dann vernünftig
und drückt ein Auge zu, statt den Rohrstock spazieren zu füh¬
ren . In kurzer Zeit legt sich ja dieser Zustand wieder , und
wie gesagt, er ist ja kein Charakterfehler , sondern nur jugend¬
licher Kräfteüberschusz, der sich irgendwie Luft machen must,
Er ist ein Zeichen strotzender Gesundheit . Ein krankes, schwa¬
ches Kind wird den Eltern bestimmt nicht so mit den Flegel-
jahren auf die Nerven fallen wie ein kräftestrotzendes, ge¬
sundes . Daran wollen vor allem wir Mütter denken, denen die
Flegeljahre oft so sehr auf die Nerven fallen . Wir wollen
auch ans diesem Grunde nicht mit allzu grossen Erwartungen
an das bevorstehende Zeugnis Herangehen. Letzten Endes ist
es ja schließlich unser aller herzlichster und innigster Wunsch:
Gesunde Kinder zu haben ! Dafür nehmen wir gern die Zeit
der Flegeleien und Frechheiten mit in Kauf . Wenn wir selbst
aber gar nicht mehr damit zu Rate kommen, so vertrauen
wir auf die HI . Dort sorgt man in rechtem Maße schon
dafür , daß die Jugend nicht allzusehr über die Stränge
schlägt, ohne sie in ihrer gesunden geistigen und körperlichen
Entwicklung zu behindern.

Väl - er fln - - ie Lungen öer Stäötel

Sprengkörper in Englands Wirtschaft— Was ist rin Aktien.

Nicht nur militärisch, sondern auch wirtschaftlich beginnen
die neuen deutschen Sprengkörper  den Engländern
auf die Nerven zu gehen. Es wiederholen sich dabei eine Reibe
von Symptomen , die sich schon während der Bombardierun¬
gen Londons nn Herbst 1940 gezeigt hatten . „Das Gefühl der
Unsicherheit darf nicht weiter um sich greifen" — mit dieser
auf Geheiß der Zensur sehr milde ausgefallenen Mahnung
wendet sich „Financial News " an die Bürger Londons , um
sie davor zurückzuhalten , „ihr ganzes Vermögen aus Sicher¬
heitsgründen am Leibe mit sich herumzutragen ". Wie das
englische Blatt mitteilt , hat ein Run auf die Banken einge¬
setzt, weil viele Leute ihre Guthaben nicht mehr sicher glauben.
Die Folge dieser Bargeldhortung ist eine Vermehrung des
englischen Notenumlaufs , der zur Erleichterung der Englän¬
der kurz nach der Einschiffung vieler amerikanischer Soldaten
gerade ein wenig zurückgcgangcn war . Eine weitere bedenkliche
Folge der deutschen Sprengkörper sieht „Financial News " in
der plötzlich wieder verstärkten Nachfrage nach vielen zivilen
Verbranchsgntern . Der Grund hierfür sei nicht nur der durch
die deutsche Waffe verursachte Verlust persönlicher Habe nnd
zahlreicher Warenlager , sondern auch die Sucht nach wahl¬
losem Geldausgeben als Folge der Bargeldhortung . Das
Blatt warnt deshalb vor „übermäßigen Käufen und Geld¬
ausgaben ", welche die englische Versorgung durcheinandcr-
bringcn könnten . Auch das britische Baugewerbe ist stark in
Mitleidenschaft gezogen worden . Private Bauerlaubnisse , die
in letzter Zeit wieder erteilt worden waren , sind sofort mit
Erscheinen der neuen Waffe gestoppt worden . Diese wenigen
Hinweise auf die wirtschaftlichen Folgen der deutschen Fern-
bombardiernng können als . Symptome für die Tragweite
unserer neuen Waffe für die englische Kriegswirtschaft ge¬
nommen werden . Daß in Wahrheit die wirtschaftliche Wirkung
viel einschneidender ist, als von der englischen Zensur hier
dnrchgelassen wird , versteht sich von selbst. Sie wird mit jedem
Tage spürbarer werden , an dem die deutschen Sprengkörper
über den Kanal brausen. *

Etwa zwei Drittel des Aktienkapitals der deutschen Aktien¬
gesellschaften befinden sich im Besitz anderer Aktiengesellschaf¬
ten . Es gibt Aktiengesellschaften, die von vielen anderen
Aktiengesellschaften  ganze Pakete  an Aktien be-'
sitzen. Sie sind zu einem Drittel , zur Hälfte und zu noch
größeren Anteilen an anderen Aktiengesellschaften beteiligt.
Diese Verflechtung untereinander bietet der beherrschenden
Aktiengesellschaft mancherlei Vorteile . So können die Erzeu¬
gungsprogramme aufeinander abgestimmt, eine gemeinsame
Verkaufsorganisation errichtet werden, es ergeben sich steuer¬
liche Vorteile und schließlich übt die beherrschende Aktiengesell¬
schaft auch Einfluß auf die Verwaltung aus . Die Vorteile
sind naturgemäß umso größer , je höher die Beteiligung , also
je dicker das Aktienpaket der beherrschenden Aktiengesellschaft
ist. Die Vorteile kommen im üblichen Börsenkurs nicht zum
Ausdruck, denn der Börsenpreis bezieht sich auf Einzelstücke.
Für Pakete werden wegen des damit verbundenen Einflusses
besondere Preise ausgehandelt , bei denen zum Börsenkurs der
Geldwert des Pakets zugeschlagen wird . Während nun früher
der geldwerte Vorteil eines Aktienpakets in dem Einfluß auf
die Gewinnverteilung und Geschäftsführung , an dem Inter¬
esse an den einbehaltenen Gewinnen und den nicht beanspruch¬
ten Rücklagen gesehen wurde, vertritt der Reichsfinanzhof
heute einen anderen Standpunkt . Er stützt sich dabei auf me
Reform des Aktienrechts von 1937 und auf die Dwidenden-
Abgabe-Verordnung . Danach kann der Besitzer eines Aktien¬
paketes keinen Einfluß auf die Gewinnverteilung mehr neh¬
men, auch sein Einfluß auf die wichtigsten Gesellschaftsbe¬
schlüsse wie Satzungsänderung , Verschmelzung , Umwandlung
und Auflösung setzt ein recht ansehnliches Paket voraus . Für
ein Aktienpaket, das 52 v. H. der Aktien einer anderen Aktien¬
gesellschaft enthält , berechnet der Reichsfinanzhof den Geld¬

paket wert? - Paradebeispiele deutscher Pflanzenzkichtung
wert des Pakets sehr niedrig , damit kein entscheidender Ein«
fluß auszuüben ist. Die Aktienrechtsform und Dividenden-
Abgabe-Verordnung haben den Wert eines Aktienpakets sin¬
ken lassen. *

Die Zuckerrübe wird gern als das Paradebeispiel
deutscher Pflanzenzucht  herausgestellt . Ist es doch
gelungen, den durchschnittlichen Zuckergehalt der Zuckerrübe
um 17 v. H., den Rübcnertrag je Hektar um 300 Doppelzent¬
ner und damit den Zuckerertrag je Hektar um 50 Doppelzent¬
ner zu erhöhen. Trotzdem ist die Znckerrübenzüchtung noch
nicht am Ende ihrer Arbeit . Weitere Erfolge sind bei der
Erhöhung der Widerstandsfähigkeit gegen Krankheiten und
bei der Züchtung von Sorten mit hohem Blattertrag zu er¬
warten . Noch immer werden alljährlich ungeheure Schäden
durch tierische und - pflanzliche, vor allem pilzige Schädlinge
bei der Zuckerrübe verursacht. Da ist die Blattflcckenkrankheit,
die Herzfäule , die Kräuselkrankheit, gegen die durch das Ein¬
kreuzen von Wildrüben die ersten Erfolge erzielt wurden . Ein
ebenso eindrucksvolles Paradebeispiel wie die Zuckerrübe ist
die Kartoffel . Selbst im Kriege wurden 21 neue Sorten zu¬
gelassen nnd die gleiche Zahl überholter Sorten gestrichsst.
Die neuen Sorten haben einen wesentlich höheren Knollen-
und Stärkeertrag als die gestrichenen Sorten , darüber hin¬
aus sind sie widerstandsfähiger gegen Pilze und die gefürchtete
Abbaukrankheit . Der Ausfall des Weizens aus Ueberfee ist
durch eine Qualitätsverbesserung unserer einheimischen Sor¬
ten ausgeglichen worden . 18 besonders kleberreiche Weizen¬
sorten wurden neu zugelassen. Insgesamt wurden seit 1933
für die Bauern des Altreichs 47 Gctreidesorten neu zugelassen
bei 23 Streichungen . Hinzu kommen noch SO Sorten der
Züchter der Alpen - und Donau -Gaue und des Sndetenlandes.
Für die Erweiterung der Anbaufläche der Oelsaaten steht eine
Reihe geeigneter Sorten zur Verfügung , die in den letzten
Jahren erst geschaffen wurden . Zwar haben die Zuchtbetriebe
die Zahl der bearbeiteten Züchtungen im Laufe des Krieges
einschränken müssen, sie haben sich dafür verstärkt den für die
Versorgung notwendigen Sorten zugewandt und , wie die
Beispiele zeigten, schöne Erfolge erzielt.

Vermischtes
Ein zugiges Projekt . Ein findiger Architekt macht gegen¬

wärtig in Argentinien von sich reden, der ein gigantisches
Projekt ausgearbeitet hat . Er will nämlich auf einem der
schönsten Aussichtspunkte der Sierra eine Windorgel erstehen
lassen. Dazu sollen riesige Stollen verschiedener Länge und
Breite in den Fels getrieben werden , die dann beim Darüber¬
streichen des Windes — und dort herrscht fast immer kräftiger
Wind — volle harmonische Akkorde erklingen lassen. Der un¬
ternehmungslustige Mann hofft , dadurch die dortige Gegend
zu einem Anziehungspunkt für den Fremdenverkehr zu
machen und auch schon Geldgeber hat er angeblich für sein
Projekt gefunden . Wie aber , wenn es den Leuten dort oben
— zu zugig ist . . .?

Er kaufte de« Wind . Es gibt überall spleenige Menschen,
aber auf den Gedanken, den Wind , der über , sein ausge¬
dehntes Besitztum bläst, zu kaufen , oder dafür 10 000 Dollar
zu bezahlen, kann nur ein verrückter Amerikaner kommmeu.
Ein gewisser Mr . Schlugger hatte sich für das teure Geld
vom Bezirksamt bestätigen lassen, daß der Wind , der über
seine Ländereien blies, ausschließlich ihm gehöre. Er war
aber doch nicht ganz so verrückt, wie man annebmen sollte.
Es gab nämlich in der Umgebung eine ganze Reihe von
Windmühlen , von denen er jetzt Bezahlung für die Benutz¬
ung seines Windes verlangte und ihnen , da sie nicht zahlen
wollten , einen Prozeß anhing . Das Urteil wird mit Interesse
erwartet.
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rückssn6sn . Vssbelv bebutssm um»

geben mit

KlU» I«Sk«v
- . ^

schöne Drer-Iimmer-
Wohnung

mit Bad im südlichen Stadtteil in
-eikbr « « »» gegen ebensolche in
Ne « «« b8rg oder Umgebung.

Angebote unter Nr . 37 an die
Enztäler-Geschäftsstelle.

WmsterlsI
und

leere klsrckei»

nicN» wspwerken, sondorn
sie nsuon2wsckon dienstbar
machen, well sie auch ge¬
braucht noch wertvoll sind,
leer» formomlnt-floscksn
ml» Schraubdeckel müssen
beute an Apotheken und
vrogsrlen rurückgegsden

werden«

bZW/iosliMaMM

6onr wenig VIN ouk ciis
keuchte kicrnd— unci klugs
gekr ouck hartnäckig ksst-
bastsnäsr ^ rbeitsschmutr wie¬
der ob . Das Dnivsrsol-Putr-
mittsl ViN von äunücbt ent¬
hält nämlick wertvolle sslksn-

artlgs bsstonätslls.

Größeres Meiallhandels-Unier-
nehmcn sucht ln Württemberg, mög¬
lichst Nähe Stuttgart od. Heilbronn

lssarpistr
offen oder gedeckt mit Bahn -, mög¬
lichst jedoch auch Wasseranschluß
zu kaufen oder zu mieten.

Angebote unter Nr . 854 an die
Enztäler-Geschäftsstelle.

Zeüss Ssstgvt braucht Lbsvlt!
Hier unä äa gibt es nock Ksuern , die
nur ikr ^ eiren - bestenfalls auek ikr
KokLen-bsstxut deiren . vsbei sind
(Zerste, ttsker , Kilben, L«ein , Klgis. ttsnk,
Lrbsen , koknen usw . Legen !<rgnk-
beiten xensuso seku1rbedl1rkti§. Vas
8sat §ut kann xesund ausseben und von
einwandfreien LeslZnden sismmen und
trotrdem von XrsnkkeitserreLern be-
battet sein . 8ebleckter un8le1cbm8ki8er
Xullauk und Kiindererträtze sind dann
ott die kolk «. Htan mu6 deskalb im¬
mer vordeuxen , also alles 8sat8ut mit
^bavit beiLen. Die Kosten fallen im
Vergleich ru anderen Huresden sarnickl
ins Qewickt . Leide äbavit -Laatbelren.
die Oniverssl -I 'rockenbeire und Vni-
versal -k-sakbelae, sind dur .'ki die Qe-
nossensebakten u. den Lsndel prompt
ttekerbsr . SeberinZ -V. 6 .»öerlin.

ein Paar Damenschuhe Gr,38
gegen ein Paar Damenspsrt«
schuhe Gr. 41- 41 >/,.

Zu erfragen in der Enztäler-
Geschäftsstelle.
Gebote « : Geräumige

2 Zimmer-Wohnung
in Herrenalb.

Gesucht3 Zimmer oder mehr
auf dem Lande oder Kleinstadt.

Angebote unter Vi. lA. 100 post¬
lagernd Herrenalb.

Schwann.
Verkaufe einen groß, weißemailk.

Preis 40—45 NM.
Karl Kle « r , Malermeister

Hauptstr. 54.

Heute zpcecäen?
vsulscdlond neots fost .Lonr
kuropo mit krrneimibein vor«
Locgt.

vot) . . .
sock im' 5. . kiiegsjoksS ^ cbe
cisolr^isn HHedikomsnls in'un-
vsröndskler büts bsrgssisiii
v/srLlsn.?"

Ks>spis
LLtpäsrcatüe - lla - tLttL«

V k d ' 5 ' d "b'
Vs?/ oll^/s^ /ro/is/s/ce.

e-sv?/k a/!S?m. /-?L/>S?S/S.
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